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(ffcfrijeint ßll« 14 ®«ge, met-bett mot» Jfovlag bor „fente* Podje", 3t«u«ngrt|Te 9, eMiaejjettßetmwiaten.

3ie6elemärit 1928.

„giebetcmärit" oßne.„Scßüß"
ibern ift am Skrlutnpen,
3ft gar (eine ©mßftabt meßr,
9fur ein ©roßftabtftumpen.
giebele gibt's aueß nießt meßr
So roie fnnft in SÜtaffen,

Stur ©ebtättge unb Sfabau
©ibt'ö noeß in ben Straßen.

gn Spital» unb ffltarïtggff tobt
ÜlacßtnittagS bie gugenb,
„Sßrabi" unb ber „©ßtneler"
geigen ©roßfiabttugenb.
jJSöbeloölfer adcrßanb
©tifeßen fieß barunter,
Dratnbaßn ftuett unb ber Slerteßr
Stcßt ganj [tili mitunter.

iJSolijei, bie Drbnung feßafft,
Söraucßt ben ©ummiCnüttel,
SKnncßer tommt ganj blau unb grün
5luS betn SloltSgeriittcl.
5lbcnbS 'S beffre ©dement

fließt ben ganzen SRummel, V •

Unb nur nod) roaS tninber ift
greqnentiert ben Summet.

SBaßnßofplaß unb Eubenberg
Steßen im ©ebränge,
©tßnßofßalle ftürmt julejjt
Unoerßofft bie TOenge.
Solijei tommt angerannt,
Btettet baS ©ebäube,
Unb ber 8Jlob pfeift, joßlt unb größlt
Unb ßat feine greube.

©

3î3ie ber 2)rugift Stiiffi bie SRäcfjti

gfunbe ijet.

Stüffis betriebe [djo fit is gaßre e Dco»
gerie i ber unbere Stabt unb fi i jeber Se»

3teßung räcßti £iit. Der §etr 5littoit Stüffi
ifd; grab im SJtomänt gftorbe, too fi Sußn
us îlnttoerpe ifeß ßei d;o gfi. Bier I;et bert bi ne

re gfdjäftled; befrünbete girma es gaßr 8"®*
bradjt, fo baß er, naeß ber ftränge fleßrstjt i
Satters £abe, e gtoirte, gebilbete junge 90ta

gfi tfcß. SUtit §ilf oo ber iDiama Stüffi ifd)'s
ja bu o nib grab e Kßunfcßt gfi, bas guet
renomierte ©fdjäft raijter jjfüeßre. D'grou §er=
mine Stüffi, geborni Saloifdjbärg, ifd; e

©fdjäftsfcou, toi fi graiiß niene oorcßöme, als
ä'Öärn i ber unbere Stabt. grünbledj, e d;li
gfatjlig, tunbled), fdjtoatjfibig, gfptäcßig unb
boeß immer d;li à biftance, guet informiert
über b'Stabtffanbäli unb gang uf ber göcßi
ber Situation, toenit bi ootnäßmi ©ßunbfdjaft
oo ber gunteregaß unb ootn ©ßitdjefälb »äne

d;unnt. Der Su(;n ßät bu im fiouf oo be

gaßr mdngs gärn e d;li mobernifiert, är ßät
gärn Ißarföixg unb Sdjöiißeitscreme 3tied;c ta,
aber b'grou Termine, geborni Saloifdjbärg,
ßet niib betoo toelle toiiffe. — „Di Satter
unb i", t;et fi albe gfeit, „t;ei üfes Sdjäfli uf
bie ©attig a bs Drocßette braeßt, bu toirfd; es
o djönne!"

Äe SBunber, baß es mciitgs jungs ®teit[(ßi
ßät glufd;tet i bas guet funbierte ©fdjäft 3'i)ü»

rate, bfunbers no, toil ber 2Berner Stüffi e

gntögige, gat oertoänbt I;übfd;e ©ta ifd; gfi.
ïtad; allerlei cßline îlbetiiûr ifd;'s emel bu o

3U ne re Serlobig cßo unb ätoar mit ber
Docßter oom Suedjbruder Ülenget. Di 3toöi
l;ei enanb guet gfalle unb toil 3'dlofette Ülengel
e fo gulbigi ©ßrufelt uttb feßtoatgi ©ßirfiouge
l;et gßa, ßets ber SBerner bunït, es gab fe

Sdjötteri unb £ieberi uf ber SBält. Salb ßets

gtoar bu d;li Steinungsoerftßiebcßeite gä uub
fo gtoüß als öppis, l;et gettg ber äBerner
miießc na gä. 51er ßet bäitlt, bas d;öm be

nacßär anbets unb l;et fecß leiti große Sorge
gmadjt, bfunbers no, toil b'Stama Stüffi e fo

gröib l;et gßa a ber Sad;, ifâârfé, Klengels
fi ßabledjt £üt gfi unb ber Satter Sengel l;et
fd;o paar gaßr am Stabtrattoärbe uine gmadjt.
fröängifcß ßets ber ilBetner bunlt, b'(£ßrüfeli
ßeige fafd; e Stid; i bs rötled;e unb b'Duge
djbnne grüsli ftäd;ig fdjillere, aber item, mi
ßet emel afa 00 ber §od;jpt rebe.

©inifcß, a me ne ÜBinterabe, djuunt 3'Sofette
uttb fragt ber SBctner, öb er nib cinifd; mit
ißrn d;ätn d;o tie Sod djotife. D'JJlatna Stengel
d;öm ftpletß 0 mit, aber • es bunt ißtis, är
fott 0 eiuifd; öppis berjue fäge, rail be bä
Sod boeß 0 uf b'^oeßsptreis mit gno raärb.
©rab erbout ifd; ber SBernet nib gfi, aber
et ßet bäntt, bas gßör baut 0 311 tue tte

rädjte Sriitigatn unb ßet 311e gfeit. SOti ifd;
bu am anbete Dag i bi oberi Stabt i eis 00
bette moberne ©fdjäft unb beoor nume ber
SBerttet räd;t ßet djönne oerfeßnufe, ifd; er
3toiifd;e bid ooil gßäntle ©ßleiberftänber gftanbc
uttb ßet balb 311 tue tte rot Sibige, balb 311

me tie grüen äßullige fölle ber Sänf gä. Das
gan3e 3üg ßet ne feßo afa längraile unb ergeie
bet3ue, bettn es ßet ne buntt, ffliuetter uttb
Dod;ter Btengel tüege 0 gar rauttberletß unb
tttadji läd;cried;i Sfptücß, roo»tt=er 3'SabetöcßterIi
3'gräd;tem aluegt. Stßo b'Stitnm ßet ißm's
djönne, aber 3'©fid;tli ßet ißrn grab uoerfdjanbt
giiet gfalle. Das gröilein ßet alls oiire
gfdjleipft, ßet Hstunft gä uttb nib eiuifd; ©e»

bulb oerlote, raemt i Sbftänb oo fiif SOti»

nute b'SOluetter grab 3'glicße gfragt ßet, too
Dod;ter. Der SBerncr ßet faftß SÜiitleib gßa
mit bärn 3'ümpfcrli uub nume fiir bas 3'er«
löfe ßet et i alltte Donarte agfange es buutcl»
rots ©ßleib rüeßtne. „Slcß Sîerttet", feit bu
b'Sdjraiegermuetter inbigniert, „bu raeifd; bod;,
baß rot nib 3U Olofettes £>aar geit."

üllfo 0 nüt, ßet er bänlt unb berfüt grebt
unb bridjtet, toi raenn är minbefdjtens Dame»
fdjnieber raär. 51er ßet mit beut £abetöd;ter(t
9löd oüregfuedjt ßinber be Eßleiberftänber uttb
großes 3"lere]'fe seigt. Oeppe ttad; ere Stunb
ßet tne jecß 31t me ne Droum us moosgrüeuer
Sibe geiniget unb, raäßrenb Ülettgels mit oür»

näßmem Side us em £abe grujdjet fi, ßet ber
SEetnet em fiabefröileitt früttbled; äiieglädjlet
uttb bie ßet ißtn mit glän3ige blitjblaue Ouge
3tiegnidt.

Oeppe oiet3äß Dag btuf ifd; Sdjarffdjiitjc»
ball gfi unb b'SDtuetter Stüffi ßet beroo grebt,
fi cßötttt ttitut im oorfärttberige 9îod ga. Der
äBerttet ßet fed; fafd; iiberfdjlüdt ant Suurdjabis.
Selbftoerfdjtänbled; müeß öppis Sletts 3tietße,
är djöm mit uttb 3toar toüß er Sftßeib, bim
©iolitta obe fig prädjtigi Ustoaßl, er ßeig feßo

es Kßleib im Gßopf für fe, glottb fdjraara mit
Silber, es gang be grab für a b'§od;3i;t,
grab morn toelle [i ga, ber Seßrbueb djöm a

tue SOtäntig SOlorge ftßo 3'Stßlag alet. D'grou
Stüffi tfcß ttib ttadje djo! 2Bas cßunitt bä ®ueb
a? 93is jiß i[d;'s ißrn glicß gft, öb fi gibeligäl
ober grasgrüett berßät djöttt. Ueberßoupt ifd;
fi ttib grab 3'ftibe gfi mit ißtn, graiiß adjt Dag
ifd; et itiit 3U Uteitgels übere unb 3'ölofette ßet
3'letfdjt mal fo fpißig gfeit, ber Ül.potßelet us
ber £ortaiue ßeig tßns toelle a nes tpfifdjtere»
d;rän3li ilabe. Oeppis ifd; attt Ülenb ba laß,
bas unir ere be nib räcßt. ©feit ßet fi nüt
uttb ijcß emel bu mit ent Sußn 311m Olodcßouf
gftartet. gm £abe ftüüret bä grab uf e nes
flabefröuilein 3ue, too bebienet ßet uttb feit
sue tte te, [i toelle raarte, bis fi 3>)t ßeig
für fe. D'grou Stüffi tfcß gans trümtig toorbe

uttb ßet fed; nadjär rießtig bas todjraatse mit
Silber la ufjtßraäße. SRatürlecß ßet tue's miießc
raijteu madje obe uttb uitbe uub ßittbe uttb
oortte uttb roo b'grou Stüffi ßet b'Ülbräffe
a gä gßa, ßet bas fiabejiimpferii 90113 oet»
fdjmißt gladjet uttb gtoiiß 3raätt3g SOial gfeit:
„©ärtt grott Stüffi, merci grou Stüffi, es

föll ttib fäßle grott Stüffi, abiö grou Stüffi,
uf SBieberfeßtt §err Stüffi!"

Dcßeint ifd; ber äßerner gattj us eut $iifi
gfi 1111b ßet ber grott tpfarrer oo ber getregaß
Salmial gä anftatt 3rtf)'nffeo- 5lm 5lbe ifd;
3'9lofette cßo uttb ßet neue öppis 3'raäffele gßa,
raäge tue SBfuecß, too ber äBerttet oerfproeße
ßeig. ©att3 oertöibt ifd; es fürt gange unb
ßet uf ber Stage öppis gmurmlet oo Blpotßeler
unb itunte Drogifcßt. ipättg, am anbere Dag
ißunnt rießtig e SBrtef uttb a me tte Scßtttierli
ber ©ßertng brinttc! D'grou Stüffi ifd; fott»
ftermiert gfi uttb ber äBenter ßet ber gattj
SOlorge us ber „lufcßtige ÜBittrac" pfiffe. SBim

3'SOlittag ßet er gfeit: „Ülbet SOlamali, ßefd; nib
fdjo lang gmertt, baß bas nib ber räcßt
ülengel für mi ifd)?"

Droß ber ufglöfte SBerlobig ifd; me mit
Haggle 2Bi;bers toieber a Sdjarffdjüßeball unb
bert ßet ber StBerner immer mit ber ' gließe
tatt3et. ©r ßet fe oorgftellt unb ber SOtuetter
ifd; fi betannt oor cßo. ©rfd; too bas ßär3ige
gröiieitt gfragt ßet, ob b'grou Stüffi mit eut
9îod 3friebe fig, ifd; e re es £iecßt uf gauge,
gtem, es ßet fed; [0 gtnaeßt uttb bret SDlonet

bruf ßet fed; ber SBerttet toiber oerlobt. Oto

eiuifd; brei SOlotiet fpäter ifd; b'grott Stüffi
im Sdjraarse mit Silber ßinber ein i8rut>
paar biit 3'S0iiinfd;ter glofje. tfßli fileßfuur,
bettn Sttettgels ßät e res beffet cßönue, aber fi
ßet miieße igfeß, baß ber SBerner uub ft;s
gebp im fibete gimmel gfi fi unb fi fis blibe.

51 n n e l i e f e.

©

üumor.
gureeßttoeifung. gerrin (ju ißter gofe) :

„Cifette, jammern Sie mir bloß nießt immer fo
oiel über bie Slot ber geit Oor, idß ßab' Sie
boeß als Jfantmetjungfer unb nießt als Qatnmer-
jungfer engagiert."

*

®r muß cS miffett. „ÜBeißte, icß ßabe
meine grau auf eine fomifeße SBeifc fennen ge»
lernt. Qcß ßabe fie nätnlicß mit meinem SBagen
angefaßten, unb fpäter ßabe icß fie bann gc»
ßeiratet."

„SBettn bas jeber tun müßte, gäb c'S nießt fo
biele Slutounfälle."

3lucß eine 51 u S tun ft. „@in gerr gttber
ßat mir Sie als Blefcrenj aufgegeben; glauben
Sie, baß matt biefem gerrn fiir 50 grauten
gigarten liefern tannV" — „SEarunt nteßt, ber
fpuber ift ein feßc ftarfec Blaucßer!"

*

„gßren ©efang, gräulein Qennß, tnöcßte icß

am liebften mit Biofenparfüm pergteießen."

„Oß, rairftieß feßr fcßmeicßelßaft, aber raie
meinen Sie bab?"

„Stun, mit raettig ßat man für lange geit
genug." :

'
; '-

•

sperr SDieier tommt puntt 6 Ußt naeß gaufc
Die ©attin ift feßr erftaunt unb fragt ißn
„SBarum cßuttfcß bu feßo ßei?"

Da meint gerr SÖleier: „ga, toenti ber Selre»
tär nib groeett ßätt am ßattbi fäcßfi, fo ßätt.
gfcßaffct bis am fiebni."

Erscheint «à 14 Tage. Krîtriige werden vom Vertag der „Kerner Wache", Uenengasse 9, entgegengenommen.

Ziebelemärit 1928.

„Ziebelemärit" ohne „Schütz"
Bern ist am Verlumpen,
Ist gar keine Großstadt mehr,
Nur ein Grvßstadtstumpen.
Ziebele gibt's auch nicht mehr
So wie sonst in Massen,
Nur Gedränge und Radau
Gibt's noch in den Straßen.

In Spital- und Marktgass' tobt
Nachmittags die Jugend,
„Chrabi" und der „Gymeler"
Zeigen Großstadttugend.
Pöbelvölker allerhand
Mischen sich darunter,
Trambahn stockt und der Verkehr
Steht ganz still mitunter.

Polizei, die Ordnung schafft,
Braucht den Gummiknüttel,
Mancher kommt ganz blau und grün
Aus dem Vvlksgerüttel.
Abends 's bess're Element
Flieht den ganzen Rummel, l '

Und nur noch was minder ist
Frequentiert den Bummel.

Bahnhosplatz und Bubenbcrg
Stehen im Gedränge,
Bihnhoshalle stürmt zuletzt
Unverhofft die Menge.
Polizei kommt angerannt,
Rettet das Gebäude,
Und der Mob pfeift, johlt und gröhlt
Und hat seine Freude.

Wie der Drogist Stüssi die Rächti
gfunde het.

Stüssis betriebe scho sit ir Jahre e Dro-
gerie i der undere Stadt und si i jeder Be-
ziehung rächti Lüt. Der Herr Anton Stüssi
isch grad im Momänt gstorbe, wo si Suhn
us Antwerpe isch hei cho gs!. Aer het dert bi ne

re gschäftlech befründete Firma es Jahr zue-
bracht, so daß er, nach der stränge Lehrzyt i
Batters Lade, e gwirte, gebildete junge Ma
gsi isch. Mit Hilf oo der Mama Stüssi isch's

ja du o nid grad e Chunscht gsi, das guet
renomierte Gschäst wyter zfüehre. D'Frou Her-
mine Stüssi, geborni Salvischbärg, isch e

Gschäftssrou, w! si gwüß niene vorchöme, als
z'Värn i der undere Stadt. Fründlech, c chli
gsatzlig, rundlech, schwarzsidig, gsprächig und
doch immer chli à distance, guet informiert
über d'Stadtskaudäli und ganz uf der Höchi
der Situation, wenn di oornähmi Chundschaft
vo der Junleregasz und vom Chirchefäld -ane
chunnt. Der Suhn hat du im Lous vo de

Jahr müngs gärn e chli modernisiert, är hät
gärn Parföng und Schönheitscreme zueche ta,
aber d'Frou Hermine, geborni Salvischbärg,
het nüd dervo welle wüsse. — „Di Batter
und i", het si albe gseit, „he! üses Schäfli uf
die Gattig a ds Trochene bracht, du wirsch es
o chönne!"

Ke Wunder, daß es mängs jungs Meitschi
hät gluschtet i das guet fundierte Gschäst z'hü-
rate, bsunders no, w!l der Werner Stüssi e

gmögige, gar verwändt hübsche Ma isch gsi.

Nach allerlei chline Abetüür isch's emel du o

zu ne re Verloblg cho und zwar mit der
Tochter vom Buechdrucker Aengel. Dl zwöi
he! enand guet gsalle und wil z'Nosette Aengel
e so guldigi Chrüseli und schwarzi Chirsiouge
het gha, hets der Werner dunkt, es gäb ke

Schönen und Lieben uf der Walt. Bald hets

zwar du chli Meinungsverschiedeheite gä und
so gwüß als öppis, het geug der Werner
müeße na gä. Aer het dänkt, das chöm de

uachär anders und het sech keni große Sorge
gmacht, bsunders »o, wil d'M.rma Stüssi e so

Froid het gha a der Sach. Pärse, Aeugels
si hablechi Lüt gsi und der Batter Aengel het
scho paar Jahr am Stadtratwärde ume ginacht.
Mängisch hets der Werner dunkt, d'Chrüseli
heige fasch e Stich i ds rötleche und d'Ouge
chönne grüsl! stüchig schillere, aber item, mi
het einel afa oo der Hochzyt rede.

Einisch, a me ue Wlnterabe, chunnt z'Nosette
und fragt der Werner, öb er nid einisch mit
ihm chüm cho ne Roll choufe. D'Mama Aengel
chöm srylech o mit, aber es dunk ihns, är
sott o einisch öppis derzue säge, wil de dä
Rock doch o us d'Hochzytreis mit gno wärd.
Grad erbaut isch der Werner nid gsi, aber
er het dänkt, das ghör dank o zu me ne
rächte Brütigam und het zue gseit. Mi isch

du am andere Tag i di ober! Stadt i eis vo
deue moderne Gschäst und bevor nume der
Werner rächt het chönne verschnufe, isch er
zwüsche dick voll ghänkte Chlnderstäuder gstande
und het bald zu ine ne rot Sidige, bald zu
me ue grüen Wullige sölle der Sans gä. Das
ganze Zllg het ne scho afa lüngwile und ergere
derzue, denn es het ne dunkt, Muetter und
Tochter Aengel tuege o gar wunderlech und
machi lächerlechi Asprüch, wo-n-er z'Ladetöchterli
z'grächtem aluegt. Scho d'Stimin het ihm's
chönne, aber z'Esichtli het ihm grad uverschandt
guet gsalle. Das Fröilein het alls vilre
gschleipft, het Uskunft gä und nid einisch Ge-
duld verlöre, wenn i Abständ vo süf Mi-
nute d'Muetter grad z'gliche gfragt het, wo
Tochter. Der Werner het fasch Mitleid gha
mit däin Jumpferli und nume für das z'er-
löse het er i allne Tonarte agfange es dunkel-
rots Chleid rüehme. „Ach Werner", seit d»
d'Schwiegermuetter indigniert, „du weisch doch,
daß rot nid zu Rosettes Haar geit."

Also o nüt, het er dänkt und dersür gredt
und brächtet, wi wenn är mindeschtens Dame-
schnieder wär. Aer het mit dem Ladetöchterli
Röck vüregsuecht hinder de Chlelderständer und
großes Interesse zeigt. Oeppe nach ere Stund
het me sech zu me ne Troum us moosgrüeuer
Side geiniget und, während Aengels »lit vllr-
nähmein Nicke us em Lade gruschet si, het der
Werner em Ladefröilein sründlech zueglächlet
und die het ihm mit glänzige blitzblaue Ouge
zuegnickt.

Oeppe vierzüh Tag druf isch Scharfschütze-
ball gsi und d'Muetter Stüssi het dervo gredt,
si chönu nüm im vorfärnderige Rock ga. Der
Werner het sech fasch überschlückt am Suurchabis.
Selbstverschtändlech mlleß öppis Neus zueche,

är chöm mit und zwar wüß er Bscheid, bim
Ciolina ode sig prächtig! Uswahl, er heig scho

es Chleid im Chops für se, gloub schwarz mit
Silber, es gang de grad für a d'Hochzyt,
grad morn welle si ga, der Lehrbueb chöm a

me Mäntig Morge scho z'Schlag alei. D'Frou
Stüssi isch nid nache cho! Was chunnt dä Bueb
a? Bis sitz isch's ihm glich gsi, öb si gibeligäl
oder grasgrüen derhär chöi». Ueberhoupt isch

si nid grad z'sride gsi niit ihm, gwüß acht Tag
isch er nüt zu Aengels übere und z'Nosette het
z'letscht mal so spitzig gseit, der Apotheker us
der Lorraine heig ihns welle a nes Psischtere-
chränzli ilade. Oeppis isch am Aend da lätz,
das wär ere de nid rächt. Gseit het si nüt
und isch emel du mit em Suhn zum Rockchouf
gstartet. Jni Lade stüüret dä grad uf e nes
Ladesröuilein zue, wo bedienet het und seit

zue ue re, si welle warte, bis si Zyt heig
für se. D'Frou Stüssi isch ganz trümlig worde

und het sech nachär richtig das schwarze mit
Silber la usschwätze. Natürlech het me's müeße
wyter mache obo und unde und hinde und
vorne und wo d'Frou Stüssi het d'Adrasse
a gä gha, het das Ladejttmpferli ganz ver-
schmilzt glachet und gwüß zwänzg Mal gseit:
„Gärn Fron Stüssi, merci Frvu Stüssi, es

söll nid fühle Fron Stüssi, adiö Frou Stüssi,
uf Wiedersehn Herr Stüssi!"

Deheim isch der Werner ganz us em Hüsi
gsi und het der Frou Pfarrer vo der Herregaß
Salmiak gä anstatt Zahnwasser. Am Abe isch

z'Nosette cho und het neue öppis z'wäfsele gha,
wäge me Bsuech, wo der Werner versproche
heig. Ganz vertöibt isch es furt gange und
het uf der Stage öppis gmurmlet vo Apotheker
und nume Drogischt. Päng, am andere Tag
chunnt richtig e Brief und a nie ue Schnüerli
der Ehering drinne! D'Frou Stüssi isch kon-
stermiert gsi und der Werner het der ganz
Morge us der „luschtige Wittwe" pfiffe. Bim
z'Mittag het er gseit: „Aber Mamali, hesch nid
scho lang gmerlt, daß das nid der rächt
Aengel für mi isch?"

Trotz der ufglöste Nerlobig isch nie mit
llnggle Wyders wieder a Scharfschützeball und
dert het der Werner immer mit der gliche
tanzet. Er het se vorgstellt und der Muetter
isch si bekannt vor cho. Ersch wo das harzige
Fröilein gfragt het, ob d'Frou Stüssi mit cni
Rock zfriede sig, isch e re es Liecht uf gauge.
Item, es het sech so ginacht und drei Monet
druf het sech der Werner wider verlobt. No
einisch drei Monet später isch d'Frou Stüssi
im Schwarze mit Silber hinder ein Brut-
paar dür z'Münschter glofse. Chli süeßsuur,
denn Aengels hät e res besser chönne, aber s!

het müeße igseh, daß der Werner und sys
Hedy im sibete Himmel gsi s! und si sis blibe.

A n n el e s e.

S
iìumor.

Zurechtweisung. Herrin (zu ihrer Zofe) :

„Lisette, jammern Sie mir bloß nicht immer so

viel über die Not der Zeit vor, ich hab' Sie
doch als Kammerjungser und nicht als Jammer-
jungfer engagiert."

Er muß es wissen. „Weißte, ich habe
meine Frau auf eine komische Weise kennen ge-
lernt. Ich habe sie nämlich mit meinem Wagen
angefahren, und später habe ich sie dann ge-
heiratet."

„Wenn das jeder tun müßte, gäb es nicht so

viele Autvunfälle."

Auch eine Auskunft. „Ein Herr Huber
hat mir Sie als Referenz aufgegeben; glauben
Sie, daß man diesem Herrn für öl) Franken
Zigarren liefern kann?" — „Warum nicht, der

Hubcr ist ein sehr starker Raucher!"

„Ihren Gesang, Fräulein Jenny, möchte ich

am liebsten mit Nosenparsüm yergleichen."
„Oh, wirklich sehr schmeichelhaft, aber wie

meinen Sie das?"
„Nun, mit wenig hat inan für lange Zeit

genug." -

Herr Meier kommt Punkt 6 Uhr nach Hause
Die Gattin ist sehr erstaunt und fragt ihn
„Warum chunsch du scho hei?"

Da meint Herr Meier: „Ja, womi der Sekrc-
tär nid gweckt hätt am haubi sächsi, so hätt,
gfchaffet bis am siebni."
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